
In der Gemeinde Genauso wenig, WwWIe siıch der Erlösungsto Christi ohne
die erlösungsbedürftige Mens:  el en 1äßt, BEeNAUSO wenig 1äßt sich
ias eilige pfer ohne Gemeinde en. Die Gläubigen bitten Ver-
gebung der Sünden; sS1e egen alle Anliegen des ‚gs mift auf den pfer-
tis  9 der Priester vereinigt ın den Orationen die Gebete er und trägt
sS1e ott VOoT, als Stellvertreter Christi vermittelt die Gnaden der
rlösung; das olk dankt mit dem Priester für die empfangenen en

Wenn sich Priester un olk SO gegenüberstehen, wIird die wunder-
are Harmonie spürbar, die ın der eiligen esse ODwalte die Harmonie
von rage und Antwort, en und Nehmen, un:! ank Diese
armonile muß gewahrt bleiben, wenn cdie lturgıe die Gläubigen ZUu e1lINer
ebendigen Teilnahme an  — eiligen pfer führen sol} Nur werden die
erzen zZUu Gott erhoben, Nur wird uNnser pfer VOL dem Ihrone Seiner
ajestä aufsteigen „CUum Odore suavıtatis“

Planegg bei UN Bruno siner

Aus einer Leserzuschrift
‚Wwas VO Vielsagendsten ist für den ufmerksamen Leser der ircnen-

zettel einer farrgemeinde; 7.15 usteilu der Kommunion
Q Pfarrgottesdienst.

Gibt @ \ das noch oder nicht mehr, die Gläubigen, die arn Mahl teil-
nehmen wollen, sind, zweimal den Weg Kirche machen?

Oder stille Messe Uhr Pfarrgott  enst.
glaube, WIr leiden einer sehr juristisch gefaßten Missa DIO populo,

der der Pfarrer verpflichtet ist, statt daß WIr das seelsorgliche nliegen
den ordergrund rücken

Es ist einmal icht möglich, all ZUuUSamnımen zZU) „Pfarrgottes-
enst“ sich einfinden können, was ja das Ideale WAare.

Die Erfahrung wirdgen Je mehr ottesdienste, mehr Gläubige
ın der Kirche; deshalb haben ja die Früh-, Spät- und Abendgottesdienste.,
Die Gläubigen aätten ja auch nich alle ZUSammen Raum Die Pfarrgemeinden
haben bevölkerungsmäßig ZUugeno!  n| durch den ingss'
besonders.

einer efwaigen äahrlichen Platzanweisung der Sch;  er ın Groß-
stadtkirchen f>  S  77} dem sorger bewußt, wIJ1e viele inder nn da
9e1Nn müßten, w1e viele also fehlen Wir en die Neigung NU.  - unsererseits die
Gläubigen klassifizieren und die Gottesdienstteilnehmer, die einer en
oder späten kommen, VO:  » Schnapsmesse genannt, abträglicher ZzZu
bewerten als das Stammpublikum, das Ora tertia, Q Uhr, ommt.

Wir aben aber dazu kein Recht aus den vorgenannten ründen und aben
die orgerliche Verpflichtung, allı Oftesdienste mit jebe und Ehrfurcht ZUu
feiern, en sichtbar werden zZzu assen, jeder ttesdienst Gemeinschaft,
Teilhabe S Wort und Mahl bedeutet.

Gestaltungsmöglichkeiten gibt viele, aber immer MUuSsen die
en gege Se1n.

Wenn der sogenannte „Hauptgottesdienst“ vielfach der schlecht besuchteste
liegt e5 uns, ihn auf die eit verlegen, die die angenehmste ist für die

Gläubigen.



In Wirklichkeit darf kein (3ottesdiens Vorrang ı1aben VOLr den
anderen.

Wenn der jJuristische Gesichtspunkt urucktrı und Iso der pastorale
den Vordergrund, dann werden diese Zeilen keinen Widerstand en

Aıichach/Obb ntion Gundlach

In Tageszeitung (März lesen WIr

aps Pıus X11 1947 SC1LHETL Enzyklıka ediafior De!i
YNnen umfangreichen Yan ZUFr Erneuerung der Aturgıe aufgestellt
Na:  ß dem Ersten Weltkrieg wurde Qut Inıtiative des nadischen des
französischen un des deutschen Episkopates Stellen der
Jfurglıe die Volkssprache Stelle der lateinischen eingeführ Der
eilige genehmigte dann der Folgezeit auch den Gebrauch der
Volkssprache bel e1iNı1gen reliigiosen Zeremonı en WI1IeEe beispielsweise
beim reuzwe und Dbeim Rosenkranz C$ (!)

Faine derartige Berichfterstatitung soJllte wirklien NIiC! vorkommen!
Die edaktıon)

BUCHER UN F{  SCHR!  JIF
Hermanus 2 schmidt ebdomada Sancta, Vol et. 8! Casa 1trıce

erder Roma Vol 205 Lire 1300.— Vol I1 10538 Lıre 3300.— (1134)
Der uUti0r beklagt wohl sehr M1% Recht dafß die Liturgiewissenschaft noch

viel Nn den Lehrbetirieb uUunNsSseTrer theologischen Anstalten eingebaut ist
Dazu derzeıt noch entsprechenden ehnelien Man en den
Mangel lıturgischen, systematischen Handbüchern

Der erste and bietet den exfi des „Ordo ebdomadae sanctiae instauratus“,
verglichen mit den entsprechenden Texten Römischen Tevler Römischen
Missale, 1mM Pontifikale und schließlich die rOomM1ıschen Erlässe VO  — 1951und
19592 den uUuDrıken für den Karsamstag.

1C| mM1 An wa der uftfor gerade diesen Weg Er legt die Texte
miteinander VOr, die die Heilige C! etreffen, denn die iturgie dieser ist

SOZUSagen der „Kern des lıturgischen Jahres“ aM} Wwird der Horer bzw
Leser die Liturgiegeschichfe WI1IE VO. selbst eingeführ Er hat den exi VOTLT
sich Uund MUu sich ernend M1 diesem auseinandersetzen, indem ihm genügen!
Raum gegeben WIrd, auf TUunN eigenen Bemühens die Ges der heiligen
iturgie un deren Gestalt einzudringen.

Diese Ar(t, CIn „Lehrbuch“ f{r 1LUrgıe herauszubringen uıınd UuNSerer
Jugend, ber uch als wertvollen Behelf den Lehrern vorzulegen, ist <sicherlich
sehr begrüßen.

Der zweiıife and rıingt eine umfassende Anzahl liturgiegeschichtlicher
Quellen; den einzelnen Ahbschnitten en die jeweiligen Praenotanda die
geeignefe Orientierung.

Das gesamte Werk bıetet reichhaltigen exXxXun &1Ne weifaus-
greifende. Bibliographie. Dr nselm wa OS  5

relot und jerron e Welt der Bibel Sfiern: und Osterfeier
Alten un Neuen Testament. Patmos-Verlag, Düsseldorftf. 120 S: (2286)

erade unserer Vorbereitung auf die Feier der Osternacht egrüßen
WIr dieses kleine, SC1INer außeren Form nach SC}  1C! uchlein IS behandelt
einer recht übersichtlichen HOorm das Passah en Testament, Ent-
stehung und Entwicklung, wohber cdie Schri  extie ausglebi verwertet
werden. Be1 der Darstellung des Passah Neuen Testament (9)800888 der Sinn
ıund die uüllung des alttestamentlichen Passah T1STUS lar un deutlich
Nneraus. Auch hier bietet das Büchlein C1IN€eE in SE1NEMM ahmen reiche Auswahl
VO']  - Schrifttexten Zum inneren Verständnis unseTeTr Osternachtfeijer tragen diese
Ausführungen S1  ern sehr Wesentliches Del Dr nselm wa OSB


